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Wie bereits häufiger in der »Ecke Köpe-
nicker« berichtet, sind in der Nördlichen 
Luisenstadt verschiedene Umstände Alltag, 
die insbesondere von Anwohnern als stö-
rend wahrgenommen werden. Es sind vor 
allem Lärm, Verschmutzung, Beeinträchti-
gungen im Straßenverkehr und Folgeproble-
me des Betäubungsmittelkonsums, die pro-
blematisiert werden. Seit 2013 besteht der 
»Runde Tisch Köpenicker Straße«, um diese 
Belastungen im Austausch der lokalen Ak-
teure sowie mit Vertretern der Verwaltung 
zu thematisieren und auf ein annehmbares 
Maß zu reduzieren. Trotz einiger Maßnah-
men und Erfolge wird die Situation von An-
wohnern weiterhin beanstandet. Zwar be-
steht ein Dialog und Informationsaustausch, 
der Fortschritt am Runden Tisch stagniert 
jedoch.
In Kooperation mit dem Präventionsrat des 
Bezirks Mitte begannen wir, eine Gruppe 
von Masterstudierenden der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin, im Oktober 2016 eine wis-
senschaftliche Untersuchung der Situation. 
Der Auftrag war die Erarbeitung einer Pro-
blembeschreibung, da die bemängelten Um-
stände oft nicht einwandfrei voneinander 
abzugrenzen und die zugrundeliegenden 
Phänomene nicht klar identifizierbar waren. 
So führten wir zu Beginn verschiedene Re-
cherchen und eine Befragung von über 300 
Haushalten zur Störungswahrnehmung im 
Gebiet durch. Im Fokus stand jedoch die 
 sogenannte Ethnographie. Dabei handelt es 
sich um eine qualitative Forschungsmetho-
de, die sich ursprünglich in der Ethnologie 
entwickelte, heute aber fächerübergreifend 
in der qualitativen Sozialforschung ange-
wendet wird. 
Charakteristisch für die Methode sind vor 
allem die teilnehmende Beobachtung – die 
Teilnahme am Ort des Geschehens und das 
Erleben von Situationen von innen, aber mit 
einem Blick von außen – sowie das Führen 
ausführlicher Interviews. Konkret haben wir 
vor Ort Gebietsbegehungen zu allen Tages- 
und Nachtzeiten im Gesamtumfang von 160 
Stunden durchgeführt, 25 Interviews mit 
Anwohnern und anderen Akteuren (u.a. mit 
Clubbetreibern und verschiedenen Behör-
den) geführt und unter anderem an den Sit-
zungen des Runden Tisches teilgenommen.
Aus dieser umfangreichen Datenerhebung 
konnte eine Vielzahl von Erkenntnissen er-
arbeitet werden, die hier nur auszugsweise 
genannt werden können. Die durchgeführte 
Befragung zeigt, dass zwei Drittel der befrag-
ten Haushalte allgemein etwas in ihrer 
 unmittelbaren Wohnumgebung als störend 
oder belastend empfinden. Genauer betrach-
tet ist Lärm mit 39% die meistgenannte 
 Störung, Verunreinigung/Müll und Drogen 
nannten jedoch nur 15% aller befragten 
Haushalte als störend. Die Häufigkeiten 
schwanken allerdings ortsabhängig, beson-
ders im Fall von Lärm und Drogen. Lärm ist 
auch über die Befragung hinaus zentral. Ein-
drucksvoll war beispielsweise die Beobach-
tung, wie die verkehrswidrige Taxischlange 
in der Brückenstraße zu Lärm und massiven 
Straßenverkehrsbeeinträchtigungen führt. 
Die häufige These, dass Gäste des A&O Hos-
tels eine wesentliche Quelle nächtlicher 
 Ruhestörungen darstellen, erwies sich hin-
gegen nicht. Allgemein kann festgehalten 
werden, dass in der Nördlichen Luisenstadt 
nebst einiger weiterer konfliktreicher Um-
stände vor allem störende Begleiterschei-
nungen eines vergnügungsorientierten Frei-
zeitverhaltens Alltag sind. Generell spielten 
Aspekte über der lokalen Ebene, wie Beteili-
gung, Verwaltungshandeln, Gewerbe und 
Tourismus eine größere Rolle als angenom-
men; hier konnten zahlreiche Erkenntnisse 
gewonnen werden, beispielsweise eine deut-
liche Diskrepanz in der Wahrnehmung des 
Gebietes zwischen der Verwaltung und den 
Anwohnern, und wie es zu dieser kommt.
Die vollständige und ausführliche Darstel-
lung der Ergebnisse enthält der kürzlich ver-
öffentlichte Abschlussbericht der Untersu-
chung. Zentral ist dabei eine differenzierte 
Problembeschreibung. Diese stellt detailliert 
dar, was genau problematisiert wird, welche 
Phänomene das alltägliche (und vor allem 
nächtliche) Geschehen mit sich bringt und 
wie diese teilweise zu Störungen und Kon-
flikten führen. Der Bericht führt neben ei-
ner detaillierten Darstellung der Ausgangs-
lage, Fragestellung und Methoden außerdem 
zahlreiche lösungsorientierte Handlungspo-
tenziale auf.
Hervorheben möchten wir an dieser Stelle 
das Engagement von Thorsten Haas vom 
Präventionsrat. Er moderiert nicht nur den 
Runden Tisch seit einigen Jahren mit viel 
Geduld und Verständnis, sondern ist mit 
dem Identifizieren der Notwendigkeit einer 
sozialwissenschaftlichen Untersuchung so-
wie mit der resultierenden Forschungs-
kooperation auch einen Weg gegangen, der 
für die Verwaltung äußerst unüblich ist und 
von besonderem Einsatz zeugt. Wir sind zu-
versichtlich, dass der Runde Tisch Köpe-
nicker Straße neue Dynamik entwickeln 
kann und sich Verbesserungen einstellen – 
und hoffen, dass die Ergebnisse der Untersu-
chung einen Beitrag dazu leisten können.
Kommentar 
Zwischen 1918 und 1938
Zwei runde Jahrestage geben mehr denn je Anlass  
zum Nachdenken
Dieser 9. November 2018 ist ein besonderer Gedenktag: Denn zwei 
gravierende deutsche Ereignisse haben an diesem Datum einen »run-
den« Jahrestag. Die Novemberrevolution von 1918 und die Ausrufung 
der ersten deutschen Republik jähren sich zum 100. Mal, die Pogro-
me am 9. November 1938 zum 80. Mal. Gerade im heutigen Bezirk 
Mitte gibt es viele Orte, die mit diesen Ereignissen verknüpft sind: in 
den Mietskasernen der Armenviertel in Moabit, im »roten Wedding« 
oder Alt-Mitte, in Quartieren des Elends und ewigen Existenzkamp-
fes, lebten viele, die sich dem Aufstand der Arbeiter, Soldaten und 
Matrosen 1918 anschlossen. In Mitte tobten etliche Straßenkämpfe, 
von hier aus wurde die Republik verkündet. 
Mitte war aber auch ein wichtiges Zentrum jüdischen Lebens, und 
gerade in den Armenvierteln, etwa in der Nähe des Alexanderplatzes 
und der Synagoge in der Oranienburger, aber auch in Moabit und 
Wedding lebten viele jüdische Berliner, betrieben kleine Läden oder 
Betriebe. Hier gab es eine aktive jüdische Gemeinde mit sozialen 
Einrichtungen und kleinen Synagogen, wüteten die Nazipogrome ex-
zessiv. In Mitte, in der Großen Hamburger Straße befand sich später 
eines der berüchtigten großen Sammellager für jüdische Berliner, die 
deportiert wurden. Vom Moabiter Güterbahnhof in der Levetzow-
straße aus fuhren die Deportationszüge direkt in die Vernichtungs-
lager. 
In Mitte, aber auch in anderen Bezirken, wird mit zahlreichen Veran-
staltungen des Novemberpogroms 1938 und der Verfolgung und 
 Ermordung der jüdischen Bevölkerung gedacht. Neben vielen kleine-
ren Veranstaltungen, auch mit Schulen in Mitte, wird es in der 
 Levetzowstraße eine große Gedenkkundgebung geben, gefolgt von 
der Demonstration eines breiten antifaschistischen Bündnisses.
Es ist, natürlich, eine dreiste Provokation, dass die rechte Organisati-
on »Wir für Deutschland« ausgerechnet an diesem Tag zu einem 
»Trauermarsch« unter dem Motto »Für die Opfer der Politik« auf-
ruft, Ort: Mitte, Start am Washington-Platz hinter dem Hauptbahn-
hof. Und zu Recht wird von vielen gefordert, diesen Aufmarsch gar 
nicht erst zuzulassen. Sollte dies doch geschehen, ist an diesem Tag 
mit vielen Protesten und Gegendemonstranten zu rechnen. Was für 
ein 9. November, an dem Nazis wieder auf die Straße gehen!
Auffällig ist allerdings auch, dass an das andere gravierende Ereignis, 
die Novemberrevolution vor 100 Jahren, doch eher verhalten erin-
nert wird – ganz anders als beispielsweise 500 Jahre Reformation, die 
2017 durchaus üppig begangen wurden. Doch auch wenn die Revolu-
tion und die Weimarer Republik letztlich scheiterten, war es immer-
hin die erste demokratische Republik in Deutschland. Gerade jetzt 
ist ein genauer Blick auf die Vergangenheit wichtig – vor allem auf 
die Zeitspanne zwischen 1918 und 1938. Denn lediglich zwanzig 
 Jahre liegen zwischen beiden Jahrestagen, zwischen den Hoffnungen 
der jungen Demokratie und dem Beginn der Barbarei. Gerade jetzt, 
in Zeiten in denen Antisemitismus und Fremdenhass ganz offen zu-
tage treten, in denen nahezu überall in Europa rechte Nationalisten 
und Populisten nach der Macht drängen, muss man daran erinnern, 
wie dünn der Firnis der Zivilisation ist und dass auch eine vermeint-








Die Probleme differenziert  beschreiben
Ergebnisse der Untersuchung zu Nutzungskonflikten in der Nördlichen 
 Luisenstadt liegen vor
von Marc Lange, Marie-Louise Breinlinger-O’Reilly, Lou Klappenbach,  Alexander Bankhofer
Die Studie macht auch eine Fülle konkreter 
Vorschläge, so die Einrichtung von großflächi-
gen Hinweisschildern an vielen Stellen des 
Gebiets. Die Visualisierung stammt von den 
Autoren.
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